
Von Maren Warnecke

HANNOVER – Die typische wei-
ße Jacke, wie Köche sie tragen,
wird Jürgen Piquardt nie an-
ziehen. Sonst bekäme er Ärger
mit seiner Frau Heike, erzählt
er mit einem verschmitzten
Lächeln. Piquardt hat nie eine
Ausbildung zum Koch absol-
viert, sieht sich stattdessen als
Gastronom und „Koch-Ani-
mator“ mit einem simplen,
aber effektiven Leitmotiv:
Freudvoll zum einfachen Ge-
nuss. In seinen beiden Re-
staurants „La Provence“ und
„Paradies“ in Hannover-Rick-
lingen kommen nur saisonale
Bio-Produkte von mittelstän-
dischen Landwirten der Regi-
on auf den Tisch. 

Wo führt das alles hin? Diese
Frage stellte sich Jürgen Pi-
quardt nach der Geburt seiner
beiden Kinder. „Da vernetzen
sich plötzlich alle Dinge, die
man erfahren hat“, beschreibt
er diesen Prozess hin zu einem
„Nachhaltigkeitsbürger“. Be-
wusster essen, anders einkau-
fen, die eigenen Gewohnhei-
ten kritisch, aber liebevoll un-
ter die Lupe nehmen – Pi-
quardt ist ein Lernender, der
seine Erfahrungen ohne erho-
benen Zeigefinger weiterge-
ben möchte. „Ich bin ein abso-
luter Gegner von Verboten. Ich
bin auf einem Weg, die ande-
ren sind auf einem anderen.“
Stattdessen sein nicht-missio-
narisch gemeinter Rat für die-
jenigen, die ein offenes Ohr
haben: Irgendetwas kannst du
tun. Fang nur nicht mit dem
Schwersten an. 

Wer zum Beispiel abends
keinen Hunger habe, aber
dennoch esse, hat wenig
Chancen, von seinem Gewicht
herunterzukommen. Ein Ge-
genmittel könnte sein, zu-
nächst einmal pro Woche auf
diese Mahlzeit am Abend zu
verzichten, also eine gewisse
Leichtigkeit walten zu lassen.
„Der ,Hinkefuß’ dabei: Es gibt
keine Ausreden mehr!“ Wie
schwer das scheinbar Leichte
fallen kann, weiß der gebürti-
ge Weimarer nur zu gut. Wenn
man aber „sündige“, erklärt Pi-

quardt seine Philosophie wei-
ter, „dann voller Freude. Dann
ist das Falsche auch nicht
mehr ganz so falsch“, findet er.
Nicht von ungefähr heißt sein
neues Buch „Erkenne Dich!
Und handle!“ mit Verführun-
gen zu einem nachhaltigen
Genuss.

Mit diesem untrennbar
verbunden ist der alleinige Ge-
brauch von saisonalen Bio-
Produkten von kleinen, maxi-
mal mittelständisch aufge-
stellten Landwirten aus der
Region in seinen Restaurants.
Die Maxime dabei lautet
„Pflanzenkost und Ergänzun-
gen“, zu denen Fleisch, Eier,
Butter und Käse gehören. Pi-
quardt liebt es, über Bauern-
märkte zu schlendern und mit
den Landwirten ins Gespräch
zu kommen. „Da habe ich An-
teil am Prozess, bekomme ei-
nen Eindruck von der Schwere
des Bauernlebens, aber auch
vom Glück“, erzählt er. Für ihn
ein sinnliches Erlebnis. 

Argumentationen wie „Auf
dem Bauernmarkt gibt es ja
nur Kohl, Möhren und Wir-
sing“ lässt er daher nicht gel-

ten. „Wir müssen wieder ein
Gefühl für den Reichtum ent-
wickeln“ und für die damit
verbundenen Möglichkeiten,
wünscht er sich ein Umden-
ken. „Das ist gut fürs Gemüt.“
Und schärft seiner Erfahrung
nach die Wahrnehmung: An-
ders als die Produkte der
Agrarindustrie sind die Ange-
bote der kleinen Bauern nicht
kalibriert, sind unterschied-
lich groß, besitzen einzigartige
Geschmacksnuancen. Pi-
quardt ist überzeugt:„Das
macht uns im guten Sinne de-
mütig.“ 

Seine Aufgabe sieht er dar-
in, das Verständnis für alles Le-
bendige zu schärfen. Was
wächst wann wo? Die wenig-
sten könnten diese Frage be-
antworten. Im Supermarkt
gibt es alles. Immer. Selbst den
Spargel, über viele Jahre das
klassische saisonale und somit
begrenzt zu genießende Le-
bensmittel, gibt es nicht mehr
nur im Mai und Juni. „Spargel
das ganze Jahr? Langweilig!“,
wendet er sich entschieden ge-
gen diese „Gleichmacher-Ten-
denz“. Trotzdem: Jürgen Pi-

quardt ist kein Untergangs-
Prophet. Immer mehr Men-
schen werden sich für ein
nachhaltiges Leben interessie-
ren, das sieht er bereits an den
Reaktionen seiner Restaurant-
Besucher, deren Nachwuchs
eingeschlossen. Ideen für ein
spezielles Koch-Programm
mit Kindern entwickelt gerade

der Verband der BioSpitzenkö-
che Deutschlands, dem er an-
gehört. „Traditionen wieder-
zubeleben – das wird gelingen,
da bin ich guten Mutes.“

– „Erkenne Dich! Und hand-
le!“, Jürgen Piquardt, G5 Netz
Verlag 2011, ISBN 987-3-
941786-004, 3,95 Euro.
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So (bedrohlich)
klingt der Sommer
Vivaldis „Vier Jahreszeiten“ verhalfen der

Instrumentalmusik zum Durchbruch

Was „bedeutet“ In-
strumentalmusik?
Im 18. Jahrhundert

wurde gestritten, ob etwas le-
gitim sei, über dessen Inhalt
man doch niemals sicher wä-
re. Gerade von Solokonzerten
befürchteten manche Auto-

ren, dass sie gar keinen Sinn mehr hätten: „Das
Concert“, hieß es 1771 in Johann Georg Sulzers
„Allgemeiner Theorie der Schönen Künste“,
„hat eigentlich keinen bestimmten Charakter;
denn niemand kann sagen, was es vorstellen
soll, oder was man damit ausrichten will. Im
Grund ist es nichts, als eine Übung für Setzer
und Spieler, und eine ganz unbestimmte, wei-
ter auf nichts abzielende Ergötzung des Ohres.“

Antonio Vivaldis vier Violinkonzerte über
die Jahreszeiten machen jedoch an jeder Stelle
deutlich, dass sie ganz konkret von etwas han-
deln: vom Wandel, Charakter und Vergehen
der Jahreszeiten, im frühen 18. Jahrhundert ei-
nem beliebten Sujet. Vivaldi fängt es in den
1720er Jahren in den zwölf Momentaufnah-
men von vier jeweils dreisätzigen Konzerten
ein. Darin „malt“ er mit einer opulent farbigen
Palette aus Tönen: Wind und Sturm in schnel-
len Läufen des Orchesters, Vogelrufe in hohen
Trillern der Solostimme, Mattigkeit und Fri-
sche in wechselnden Tempi. Der Opernkom-
ponist und Geigenvirtuose ist ganz in seinem
Element, wenn es darum geht, für all das prä-
zise und dramatische Klänge zu finden. Als
wären sie nicht präzise genug, steht vor jedem
Konzert ein Sonett, das den Gehalt des Stücks
lyrisch verdichtet. Die Noten weisen penibel
nach, an welcher Stelle die Musik gerade illu-
strierend beschäftigt ist.

Das zweite Konzert stellt L’Estate („Der
Sommer“) nicht als Zeit der Idylle vor, sondern
als Bedrohung durch extremes Wetter von brü-
tender Hitze bis zum Sturm. Träge liegt eine
Landschaft in der Sommerhitze. Die „Ritor-
nelle“ schildern, was statisch zu bleiben
scheint: den heißen Tag, die Erschöpfung der
ständig verstummenden Musik. Dazwischen
stehen kleine Details: der Ruf des Kuckucks,
der matte Gesang von Turteltaube und Distel-
fink. Aber dann lassen der Westwind Zephyr
und der Nordwind Boreas die Hitze weichen,
und ein Bauernjunge zittert in Erwartung ei-
nes drohenden Sturms. Ähnliches im zweiten
Satz: Wieder malt Vivaldi eine Szene, in wel-
cher die Musik einen unruhigen Schläfer und
schwirrende Insekten zeigt, unterbrochen
vom Grollen des Donners. Urplötzlich bricht
im Finale der Sommersturm herein und fegt
alles davon: die lähmende Ungewissheit eben-
so wie all die Themen und Szenen der vorange-
gangenen Sätze.

In dieser Art sind Vivaldis „Le quattro sta-
gioni“ sowohl kompositorisch als auch geige-
risch virtuose Genrebilder. Sie verdichten Ein-
drücke und Stimmungen aus der Natur und
beschwören im Grenzbereich von Land-
schafts- und Genremalerei, Musik und Litera-
tur intensiv wirkende Szenen herauf. Die vier
Konzerte bilden einen Zyklus, der nicht nur
den Gang des Jahres künstlerisch reflektiert,
sondern auch einen Beitrag zur Diskussion
um die inhaltliche Präzision und die Bildhaf-
tigkeit von Instrumentalmusik darstellt.

– Prof. Dr. Christoph Hust ist Musikwissenschaft-
ler an der Hochschule für Musik und Theater „Fe-
lix Mendelssohn Bartholdy“ in Leipzig.
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„Kulturgut“ Sonntag
73 Prozent gegen Ladenöffnung
BERLIN – Die große Mehrheit der Deutschen
will einer Umfrage zufolge nicht am Sonn-
tag einkaufen gehen. 73 Prozent der Befrag-
ten sprachen sich nach einem Zeitungsbe-
richt der „Welt“ dagegen aus, dass Geschäf-
te am Sonntag genauso öffnen können wie
an anderen Tagen. Nur 25 Prozent wollen
demnach eine normale Ladenöffnung auch
am Sonntag. 

Das Institut Infratest dimap hatte im
Auftrag der Zeitung am 18. und 19. Juli 1000
Bundesbürger ab 18 Jahren befragt.  EU-
Kommissar Günther Oettinger (CDU)
sprach sich in der Zeitung ebenfalls gegen
eine Ladenöffnung am Sonntag aus. Ein
Tag ohne Geschäfts- und Arbeitsleben sei
ein „Kulturgut“, sagte Oettinger. (epd)

TIPP VON GASTRONOM
JÜRGEN PIQUARDT

Gefüllte Gemüse

Zutaten:

1. Zucchini, Zwiebeln, Tomaten,
Auberginen, Champignons, Oli-
venöl;
2. Für die Füllung: Tempeh, ge-
trocknete Aprikosen, getrocknete
Tomate, grüne Oliven, Petersilie,
Zitrone, Olivenöl, Salz, Pfeffer.

Procedere:
I. Zucchinis:  halbieren, Kerne ent-
fernen, kurz vorgaren.
Auberginen: halbieren, gitterför-
mig einschneiden, mit der Schnitt-
fläche nach unten auf ein gefette-
tes Blech geben und im Backofen

weichgaren. Tomaten: „Hut“ ab
und aushöhlen; Champignons:
Stiele Ausbrechen.
II. Oliven entkernen und alle Zuta-
ten würfeln oder kleinhacken.
Zitronensaft und Olivenöl hinzu-
geben, alles liebevoll vermengen.
III. Die Fülle in die Gemüse und
Pilze geben und bei 160 Grad
etwa zehn Minuten im Backofen
garen. Dazu passt wunderbar: Pa-
prikaweissweinsauce und Kartof-
felpurée.

– Wer wissen möchte, welches
Gemüse aus der Region wann
wächst, findet eine Liste unter: 
www.treibstoff-aus-der-
region.de/files/pdf/pdf_ge-
muese.pdf.

„PAR ADIESISCHES“  REZEPT

Den Duft von Wiesenblumen schnuppern
| THEMA DER WOCHE | Frühling, Sommer, Herbst und Winter im Waldkindergarten

Von Sabine Dörfel

GOSLAR – „Es ist ganz weich“,
sagt Nora und Joshua ergänzt
„Und es riecht gut“. Beide Kin-
der strecken sich wohlig auf
der sonnendurchwärmten
Wiese aus. Entspannt lau-
schen sie ihrer Erzieherin
Claudia Heyder, die der „Wald-
gruppe“ zeigt, was die Natur
im Sommer zu bieten hat.

Grillenzirpen zum Beispiel,
ein kreisender Bussard, brum-
mende Treckergeräusche in
der Ferne und ein kühler Bach
in der Nähe, dessen Wasser die
Füße kitzelt. 

„Wir erleben mit den Kin-
der unserer ‘Waldgruppe’ alle
Jahreszeiten hautnah mit“,
sagt Heyder, die gemeinsam
mit einer Kollegin jeden Tag
mit den 15 Jungen und Mäd-
chen draußen unterwegs ist. 

Seit elf Jahren gibt es dieses
besondere Angebot der Gosla-
rer Evangelischen Kinderta-
gesstätte „Zum Frankenber-
ge“, das zusätzlich zu den re-
gulären Kindergartengruppen

existiert. „Der Jahreszeiten-
wechsel in der Natur regt die
Kinder zum Forschen an“, hat
Heyder beobachtet. „Im Früh-
jahr merken sie, wie alles erst
grün ist und zu wachsen be-
ginnt, im Sommer entdecken
sie dann die unterschiedlichen
Farben und Formen von Pflan-
zen und Bäumen.“ 

Die Kastanie, die im Mai so
schöne Blüten hatte, trägt im
Herbst besondere Früchte,
von denen sich zum Beispiel
Wildschweine angelockt füh-
len. Im Winter entdecken die
Kinder Tierspuren im Schnee

und schlagen mit der Erziehe-
rin gemeinsam nach, ob hier
ein Fuchs, ein Hase oder gar
ein Reh gelaufen ist. 

Wichtig ist Heyder, dass die
Kinder die Natur nicht nur be-
obachten, sondern auch mit
allen Sinnen spüren. Oft leitet
sie ihre Schützlinge bei einer
Stilleübung an, den Wind und
die Sonne auf ihrer Haut wahr-
zunehmen, den Duft von Wie-
senblumen zu schnuppern
oder die Beschaffenheit von
Baumrinden und -früchten zu
ertasten. „Unsere Waldkinder
entwickeln eine sehr gute Be-

obachtungsgabe“, hat Heyder
festgestellt. „Das gemeinsame
Unterwegs-Sein draußen wirkt
sich außerdem auch auf das
Sozialverhalten der ‘Waldgei-
ster’ sehr positiv aus.“ Neue
Erzieherinnen bemerkten oft
verwundert, wie ruhig die Kin-
der spielten und dass vieles im
Miteinander geschehe. 

Diese Auswirkungen der
Natur-Pädagogik seien auch
noch zu spüren, wenn die Kin-
dergarten-Kinder in der Schu-
le seien, hat Heyder bei ihren
regelmäßgen Hospitationen in
den örtlichen Grundschulen
von den Lehrern erfahren. 

Der Tag im Wald beginnt
um kurz vor neun mit einem
Morgenkreis in der Waldhütte
der Gruppe, um zehn Uhr gibt
es Frühstück unter freiem
Himmel, sofern es nicht reg-
net, und um zwölf Uhr heißt es
dann: „Der Waldkindergarten
ist jetzt aus.“ 

Kinder, die noch nicht ab-
geholt werden können, blei-
ben dann noch im Regelkin-
dergarten. Dort findet der Kin-
dergartentag für die „Wald-

gruppe“ auch statt, wenn
Sturm, Eisglätte oder andere
gefährdende Wetterverhältnis-
se drohen, ansonsten aber gilt:
„Es gibt kein schlechtes Wet-
ter, nur falsche Kleidung“. 

Johanna Genzik, Leiterin
der Kindertagesstätte, legt bei
der „Waldgruppe“ Wert auf
eine intensive Elternarbeit
und bindet die Väter und Müt-
ter von Anfang an in die be-
sondere Pädagogik der „Wald-
gruppe“ ein. Tatkräftig enga-
gierten sich die Eltern auch,
als wegen gekürzter finanziel-
ler Mittel vor zwei Jahren ein
Förderverein zur Erhaltung
der „Waldgruppe“ gegründet
wurde. 

Für Heyder ist es keine Fra-
ge, dass der Waldkindergarten
weiter bestehen muss. „Kinder
wissen heute, wie Handys und
Fernseher funktionieren, oft
aber nicht, wie der Baum
heißt, der direkt vor ihrer
Haustür wächst“, sagt die Er-
zieherin. 

– Informationen: www.waldkin-
dergarten-goslar.de
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